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tagliche Sterben der Chriſten
aus 1 Corinth. XV. v. 31.

am

27. Sonnkage nach Trinitatis 1769. vorgetragen

von

dem wenige Tage nachher im Herrn verſtorbenen

wohlſeeligen

Herrn Johann Hermann Gronau
Hofpredigern und erſten Predigern der Evangeliſch-Reformirten

Yarochial-Kirche allhier auch Mitgliede des Koniglichen

ArmenDireltorii hieſiger Reſidenzien

beim Antritt des 1771. Jahres
demuthigſt ubergeben

von

Johann Lange,
Kuſter der Evangel. Reform. Parochial-Kirche.

Berlin,
gedruckt bei George Jacob Decker, Konigl. Hofbuchdrucker.
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Vorbericht.
Die Ausgabe gegenwartiger Predigt, welche der Wohl—

ſeüige Herr Hofprediger Gronau, unſer ehmaliger
erſter Mitarbeiter am Worte des Herrn bei der Ev.

Ref. Parochial-Gemeinde allhier, wenige Tage vor ſeinem ſeligen
Ableben, bei offentlicher Verſammlung gehalten hat, begleiten
wir willig init dieſem von uns begehrten Vorbrricht.

n Es waren dgegrundete Urſachen vorhanden, warum keiner
von uns zu feinem Rachruhm, ihin eine ſo genandte Leichenpredigt
und Lobrede gehalten hat, an deren Statt wir den Hinterlaſſe
nen felbſt anrathig geweſen ſind, dieſe bei ſeinen Zuhorern von ſo

viel Eindruck geweſene letzte Rede deſſelben, als einen ſelbſtge—

nommenen Abſchied von ſeiner Gemeine dem Druck zu uberge
ben. Der Segen, der von dem gefuhrten Amt eines treuen
Lehrers in den unſterblichen ünd zur Ewigkeit erſchaffenen See
len ſeiner Zuhorer zuruckbleibet, iſt auch wohl ganz unſtreitig ſein
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c t,, Ê ,νν 55.3—cr. 1 Junſterbliches und wirklich ewiges Ehrengedachtniß, das ein aus—
geſprochenes oder auch in Stein und Fels gegrabenes Lob deſ—
ſelben ſo weit ubertrift, als die vergangliche Zeit von der unver—

ganglichen Ewigkeit ubertroffen wird. Worte des Lobredners
verfliegen, der Amtsſegen des Lehrers in dem Herzen ſeiner Zu
horer bleibet; Stein und Fels und der darinn eingegrabene
Ruhm wird von dem alles freſſenden Zahn der Zeit, endlich ver—

zehret, aber Wahrheit, Tugend und Gottſeligkeit durch recht—
ſchaffener Lehrer Arbeit in die Seelen ihrer Zuhorer eingegra—
ben, ſind keiner Verzehrung und Untergang unterworffen, ja
werden einmahl von dieſen durch ihrer Prediger Fleiß zur, ſeligen
Ewigkeit bearbeiteten Seelen, zum ewigen Gedachtniß, Lob
und Ruhm derſelben vor den Thron der Herrlichkeit getragen,
wo lauter unvergangliches Weſen, und die ſolchen Lehrern und
Zuhorern bereitete und beigelegte ewige Freuden ſinð und. genoſ—

ſen werden von. Ewigkeit zu Ewigkeit.Der Herr lege einen ſolchen unverganglichen Segen und
ewig bleibende reiche Erbauung auch auf dieſes im Druck erſchei
nende letzte Wort des Scligen, bei denen die es leſen, und laſſe
auch ſeine hinterbliebene Erben  die Ftuchte ihres vaterlichen
Segens einernten hier und in Ewigkeit. Geſchrieben Berlin,

den 11. December 1770.

Ebcharden. Reinhardt.
J

J.Eingang.
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WWÚ—arum wachet! denn ihr wiſſet weder Tag, noch
eStjunde, in welcher des Menſchen Sohn rommenSemwird. Dies iſt die Ermahnung, die der Heiland nicht

gelio, Math. RXV. 3. Der Heiland hatte eben zuvor unter dem
Sinnbild der klugen und thorichten Jungfrauen, die den zur Hochzeit
kommenden Brautigam erwarteten, die verſchiedene: Beſchaffenheit der
Glieder der Kirche bey ſeiner letzten Zukunft zum Gericht vorgeſtellt:
da einige ſich wurden erweiſen als Klugen, wann ſie ſich nicht allein mit
den Lampen der Bekenntniß des Glaubens, ſondern auch zugleich mit
dem Oel der heiligmachenden Gnade des heiligen Geiſtes wurden ver
ſehen;andere aber thoricht wurden handeln, wenn es ihnen bey dem
Bekenntniß des Mundes wurde fehlen andieſen Gaben des Geiſtes.
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6  0o. 5Es zeigt aber der Heiland dabey, daß da die Zukunft des Herrn ſich
wurde verziehen, ſie von beiden Seiten wurden mude und ſchlafrig
werden, daher eine unvermuthete und plotzliche Zukunft des Herrn ſie
in der großten Furcht und Schrecken ſetzen wurden. Darum fugt der
Heiland hinzu: Wachet! denn ihr wiſſet weder Zeit noch Stunde,
in welcher des Menſchen Sohn kommen wird. Wir werden alſo
hierdurch an einer genauen Vorbereitung zur Zukunft des Herrn zum
Gericht erinnert. Da aber auch ſchon bey unſerm Tode der Herr bey
einem jeden zum Gericht kommt: ſo ſehen wir, daß wir zuerſt eine ſolche
ernſthafte Vorbereitung uum Tode zu machen haben. Dazu wollen. wir
uns itzt naher erwecken, u. ſ. w.

Text.
1Corinther XV. 31.

Jch ſterbe taglich.
Wir finden hier in unſerm Tert zu betrachten:

Das tagliche Sterben der: Chriſten 1.
 Wiir wollen dabey ſehen:

 Wie dieſe Worte in Anſehung des Apoſtels zu verſtehen.

Ih) Wie ein jeder Chriſt auch dieſe Sprache fuhren konne
und muſſe

Etſter Then.
vere«te  ea ν

er ſich daiahls befand, da er dieſes im Tert von ſich ſchreibt. .7.ünQn
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d C. 7Der Apoſtel konte in Anſehung ſeiner Perſon mit Wahrheit ſagen:
Jch ſterbe taglich, das iſt, ich bin alle Tage in Lebensgefahr. Es
iſt bekannt, wie damahls die erſten Chriſten von denen Feinden der
Wahrheit, Juden und Heiden um der kehre der Wahrheit und dem
Bekenntniß des Chriſtlichen Glaubens auf das heftigſte verfolgt wur—
den, ſo daß man ſie nicht nur um ihre Ehre, Guter, ſondern auch gar
um ihr Leben brachte, und ſie den allerſchmahligſten Tod ausſtehen
muſten, dies ſahe ſchon der Pſalmiſt im Geiſt der Weiſſagung zuvor,
wenn er klagt: Wir werden ja um deinetwillen taglich erwurget,
und ſind geachtet wie die Schlacht. Schaafe, Pſalm XLIV. 23.
Welches der Apoſtel als zu ſeiner Zeit deutlich erfullt angefuhret

Rom. VIII. 35.
Und dieſem traurigem Schickſaale waren damahls beſonders die

Apoſtel unterworfen, denn dieſe Lehrer und Vorſteher der Kirchen wa—
ren insbeſondere Werkzeuge, deren Gott der Herr ſich bedienete das Reich
des Unglaubens und Aberglaubens zu zerſtohren, und das Reich Jeſu
Chriſti aufzurichten und zu befeſtigen in allen Kanden, und alſo konte
es nicht fehlen, oder dieſe muſten beſonders von denen damahligen Fein
den des Chriſtlichen Glauhens die erſten und harteſten Drangſaale und
Verfolgungen ausſtehen. Der Heiland ſelber, da er ſie zum Dienſt
des Evangelünausſenden wolte, ſagte ihnen: Jch ſende euch wie
Schaafe mitten unter die Wolfe. Matth. X.

Da nun Paulus fut andern einen ſehr großen Ernſt und Eifer in
ſeinem Amte bewieß, und beſonders ſich unter den Heiden aufhielt, die
damahls anfingen die Oberhand in der Welt zu bekommen, ſo war es
kein Wüunder, da er nicht allein mit dem Unglauben und Aberglauben
der Juden, ſondern auch der Heiden zu kampfen hatte, daß er auch fur
andern der, harteſten Verfolgung und haufigſten Lebensgefahr ausge—
ſetzet war. Jch ſterbe taglich, heiſſet alſo auch ſo viel, als ich bin
taglich einem gewaltſamen Tode bloßgeſtellt, oder wie er ſich auch aus
druckt: Jch trage allenthalben um mich das Sterben Jeſu, das iſt,
den Tod um Jeſu willen an meinem Leibe, 2 Cor. IV. 10. War
unſer Apoſtel genothiget, ſich wieder ſeine ſtolze und ihn verachtende

Feinde
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Feinde zu vertheidigen, ſo zeigt er an, wie oft er ſich in der großten Gefahr
befunden: Jch habe viel Schlage erlitten, bin ofte gefangen genom—
men, dreymahlgeſtaupt, einmahl geſteinigt worden, dreimahl habe
ich Schiffbruch gelitten, und habe Tag und Racht zugebracht in
der Tiefe des Meeres. Jch bin geweſen in Gefahrlichkeit zu Waſſer,
in Gefahrlichkeit unter den Mordern, in Gefahrlichkeit unter den
Juden, in Gefahrlichkeit unter den Heiden, in Gefahrlichkeit auf
dem Lande, in Gefahrlichkeit in der Wuſten, in Gefahrlichkeit auf
dem Meere, in Gefahrlichkeit unter den fatſchen Brudern. Mit
einem Wort: Jch bin oft in Todes-Mothen geweſen, 2 Cor. XI. 23.
u. f. Wie denn auch der Apoſtel in dem auf unſern Text folgenden
Vers eines Kampfes mit den wilden Thieren Erwahnung thut, und
wie der Apoſtel mit Wahrheit dieſes habe konnen klagen, ſehen wir hin
und wieder in der Geſchichte ſeines Lehr Amtes, Apoſtel Geſch. XIiI.
XIV. XVI. XVII. XIX. und XXVII. Und da nun Paulus tag—
lich und allenthalben, wo er unter den Feinden lebte und lehrte, ſolchen
Gefahren unterworfen war, in welchen er ſein Leben verlieren konte,
aber daben ſich auch willig fand um des Herrn willen zu ſterben, und
ſich taglich dazu anſchickt und vorbereitete, ſo konte er mit Recht ſa
gen im Text: Jch ſterbe taglich.

Zweiter Theil.
Nun wollen wir auch ſehen, wie ein jeder Chriſt die Sprache des

Apoſtels fuhren, und in welchem Sinn er dieſelbe fuhren kgune.
Auch ein jeder Chriſt kan mit Wahrheit ſagen: Jch ſterbe taglich

ſowohl wenn wir den Tod im eigentlichen oder uneigentlichen Berſtande
betrachten. Der Chriſt ſtirbt, wenn er noch im Zeitlichen'lebt, in ei

JddWie aber Glaubige im uneigentlichen Sinn ſterben, das erklart der
Apoſtel Paulus, wenn er ſagt: Jhr ſeyd abgeſtorben der Sunde,
Rom. VI. 2. womit auch. Petrus: ubereinſtimint: Wenn wir der

Süun



d Co. f5 9Süunde ſind abgeſtorben, ſollen wir der Gerechtigkeit leben. 1 Pet.
I. 24. Der Chriſt ſtirbt, oder ſtirbt der Sunde ab, ſchon anfanglich
in ſeiner Wiedergeburt durch eine wahre und rechtſchaffene Buße, da
ſchon der alte Menſch, das iſt, die Sunde, ſamt Chriſto wird ge—
kreuziget, getodtet und begraben. Rom. VI. 4. Der Chriſt ſtirbt
der Sunde ab in der Rechtfertigung, da er von der Sunde, und zugleich
von der Schuld, Fluch und Verdammniß, welche die Sunde mit ſich
fuhret, wird entlediget und befreyet; denn hierinn hat es eigentlich ſei—
nen  Nachdruck, wenn der Apoſtel ſagt: Wer geſtorben iſt, nemlich ab—
geſtorben iſt der Sunde, der iſt gerechtfertiget von der Sunde. Rom.
VI. 11. Der Chriſt ſtirbt der Sunde ab vornemlich auch in der Hei—
ligung, da er je langer je mehr von der Herrſchaft der Sunde und von
dem Ueberreſt derſelben wird befreiet durch den geiſtlichen Kampf, den
er wieder ſeine geiſtliche Feinde, die das Gute in ihm wollen unterdru—
cken, fuhrt. Da ſtirbt er taglich, weil er taglich mit den Feinden ſeiner
Seelen ſich umringt ſieht. Taglich wird er angefochten von dem Sa—
tan, der ihn mit kiſt zur Sunde verfuhren will, oder ihm mit harten
Anfechtungen zuſetzt. Er lebt in einer argen Welt, die ihn taglich zur
Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffartigen Leben aufs neue verleiten will,
oder durch Verfolgung ſein Leben ſauer und beſchwerlich machen will.
Er hat ein verdorbenes, und von der Verdorbenheit nicht genugſam ge—
reinigtes Fleiſch und Blut an ſich, das ihn taglich, ja ſtundlich und au
genblicklich zur Sunde verfuhrt. Durch die Kraft des Geiſtes ſtreitet
er taglich dagegen und ſpricht mit Hiob: Jch harre taglich, dieweil
ich ſtreite, Cap. XIV. und ſo viel als in dieſer Unvollkommenheit
moglich iſt, ſieget und uberwindet er durch den lebendig geſtarkten Glau
ben den Satan, die Welt und ſein eigenes Fleiſch und Blut, 1 Pet. V.
1Joh. V und ſo ſtirbt er noch immer mehr und taglich der Sunde ab.
1 Und dab alles heiſt ein Sterben. Denn gleichwie der Tod hart

und bitter iſt der Natur, denn Haut um Haut und was der Ptenſch
hat, giebt er fur ſein Leben, Hiob J.8. So hart und bitter finden
naturliche Menſchen das geiſtliche Sterben, das Abſterben der Sunde,
ver ſundlichen: Luſte, und des Boſen, das ihnen gleichſam zur andern Na
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tur geworden iſt. Das zu verlaſſen und zu verlieren iſt dem naturlichen
Menſchen ſo ſchwer, ſo traurig und empfindlich, als es einem Menſchen
wird, der die Welt, die er ſo ſehr geliebet, und der er ſich ganz und gar
ergeben, und das Seinige im Tode verlaſſen ſoll.

Der Chriſt aber kan auch in einem mehr eigentlichen Sinn und in
Anſehung ſeines leiblichen Todes ſagen: Jch ſterbe taglich, wegen der
Hinfalligkeit ſeines Leibes und denen vielen Zufallen, welchen er taglich
unterworfen iſt, und die ſeinen oft ſchleunigen und baldigen Tod befor—
dern. Was iſt unſer Leib anders als eine irrdiſche leimerne Hutte,
die durch Regen und Sturmwind ſo bald wird umgeworfen, wie ſich
der Apoſtel dieſes Sinnbildes bedienet 2 Cor. V. J. Wie deutlich
unterrichtet uns die heilige Schrift ſo wohl im Alten als Neuen Teſta—
ment von der Kurze des menſchlichen Kebens und von dem ſo bald her—
annahenden Tode, welches wir hier nicht weitlauftig anfuhren wollen,
da ſolches durch die Erfahrung taglich beſtatiget wird. Wie vielen Zu—
fallen iſt der Menſch in ſich und auſſer ſich unterworfen, die ihm alle Ta
ge den Tod verurſachen konnen. Wer den Bau des menſchlichen Lei—
bes kennt, und betrachtet, der muß ſich nicht wundern, daß ſo viele
Menſchen mit ſo mancherley Krankheiten und Gebrechen behaftet ſeyn
uünd einer langſam, ein anderer aber plotzlich an derſelben ſtirbt, fſondern
er muß ſich vielmehr wundern, daß nicht noch viel tauſend Menſchen
mehr plotzlich dahingeriſſen werden, da oft durch die geringſte Veran—
derung in den kleinſten Theilen unſers Leibes ein plotzlicher Tod entſte—
hen kan. Und wie viele Zufalle finden ſich auſſer uns in der Luft und
andern Elementen, die den Leib ungeſund machen, und alle Tage tod—
ten konnen. Wie unvermuthet wird mancher durch einen Fall, ein an—
derer im Waſſer, und ein dritter aus andern Urſachen krank und getod
tet. Zufalle, die ſich taglich nicht allein zutragen konnen, ſondern auch ge—
wiß in der Welt zutragen. Der Chriſt alſo ſtirbt mit allen andern
Menſchen täglich, indem er taglich ſterblich iſt, und ſein kReib zum Tode
taglich zubereitet wird. Jn welchem Sinn es auch muß verſtanden
werden, wenn Gott zu Adam ſprach: Welches Tages du davon iſ
ſeſt, ſolſt du des Todes ſterben, das iſt ſterbhlich, und dein heih zum,
Sterben zubereitet werden. 1. B. Moſ. I.

Der
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 5. 25
Deer Chriſt ſtirbt taglich, indem er ſich taglich zu ſeinem Sterben
dvorbereitet. Er denkt taglich an ſeinen Tod. Ja, er bittet Gott, daß
er ihm denſelben oft zu bedenken gebe, er betet mit dem Pſalmiſten:
Ach Herr! lehre doch mich bedenken, daß es ein Ende mit mir ha—
ben muß, daß mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. Pſalm
XXXIX. 5. Lehre mich bedenlen daß ich ſterben muß, auf daß
ich klug werde. Pſalm RC. Er betrachtet nicht allein den Tod, ſon
dern auch die Folgen deſſelben, nemlich das Gericht und die Ewigkeit,
in welcher er nach ſeinen Werken wird gelohnet werden. Dieſe Be—
trachtung treibt ihn an beides in Anſehung des Leiblichen, als auch in
Anſehung ſeiner Seele, vorher das Nothige zu beſorgen. Jn Anſehung
des Leiblichen bringt er ſeine Sachen in Ordnung, damit nach ſeinem
Tode keine Unordnung, Verwirrung und Zank unter den Nachbleiben—
den entſtehen moge. So wie der Herr dem Hiskias befahl: Beſtelle
dein Haus, denn du muſt ſterben. Jeſ. CXXVIII. Jn Anſehung
ſeiner Seelen denkt er alle Tage darauf, damit ſie mit einem ruhigen
Gewiſſen vom Leibe ſcheiden konne. Er uberſiehet das große Regiſter
unzahliger Wohlthaten Gottes, die er in ſeinem Leben genoſſen, damit
er taglich Gott dafur danke. Er uberſiehet aber auch das große Regi
ſter unzahliger Sunden und Strauchelungen, deren er ſich in ſeinem Le
ben ſchuldig gemacht, dies erhalt taglich ſein Herz in einer wahren Buße,
taglich liegt er gebeugt vor Gottes Thron, und bittet um Gnade und
Vergebung ſeiner Sunden. Er betrachtet Gottes Wort, die gnadigen
Verheiſſungen in demſelben von der Gnade, die Gott denen Bußferti—
gen erzeigen will, womit er ſich im Glauben aufrichtet und troſtet. Er
wachet jetzt mit der großten Sorgfalt uber ſich ſelbſt, damit er nicht in
neue Sunden falle, damit ſein Herz nun immer mehr von der Welt, die
er verlaſſen muß, abgezogen, ſein Verlangen aber nach dem Himmel, den
er ſo nahe vor ſich ſiehet, beſtandig mehr entzundet werden. Er uber—
laſſet die Seinigen der unendlichen Gute des Vaters der Barmherzigkeit.
Er betet taglich ja ohne Unterlaß, und ſo im Gebet beharrend uberlaſ—
ſet er ſich, die Zeit wenn ehe, den Ort wo, und die Art und Weiſe wie
er ſterben ſoll, ſeinem Gott, und erwartet gelaſſen, freudig und getroſt
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den Augendlick, da der Herr ſeines Kebens ihn nun aus dieſem Leben ru
fen wird. Ein Chriſt der das thut, ſagt mit dem Apoſtel im Text:
Jch ſterbe taglich.

Zueignung.
O wohl dem, der dieſe Sprache mit dem Apoſtel fuhrt! aber auch

unglucklich dem, welcher dieſe Sprache noch nicht fuhret; Jch ſterbe
taglich. Der an dieſer großen wichtigen und gewiſſen Veranderung,
nemlich an den Tod ſo wenig gedenkt, und ſich ſo wenig dazu anſchickt.

Unglucklich ſind die Kinder dieſer Welt, die ſich in dem eitlen und ſfund—
lichen Weſen dieſer Welt alſo verwickeln, als ob ſie ewig werden in der
Welt bleiben. Unglucklich die Sundendiener, die die Gedanken des
Todes mit aller Macht unterdrucken, damit ſie in ihrem Sundenlauf
nicht geſtohret werden. Mit einem Wort, unglucklich, ja hochſt un—
glucklich iſt der, der nicht vorher ſtirbt, nicht der Sunden abſtirbt ehe er
zeitlich ſtiibt. Wie hart, wie ſchrecklich wird ſolchen der Tod ſeyn! der
doch gewiß nicht ausbleiben wird; wo nimmt das ſterbende Weltkind
alsdenn Troſt her, wenn er nun die Welt ſeinen einigen Gotzen, ſeine
vornehmſte Luſt auf ewig verlaſſen muß? Welche Furcht! welche un
ausſprechliche Angſt und holliſches Schrecken muß den uberfallen, der
wegen ſeiner nicht bereueten oder zu ſpat bereueten und auch nicht ver—
gebenen Sunden die allerempfindlichſten Gewiſſensbiſſe ausſtehen muß,
und alſo mit Verzweiflung und Schrecken in eine ungluckfeelige Ewite
keit hinuber gehet.

Und darum, mein Ehriſt, der du mit einer vernunftigen Seele begabt

biſt, bedenke doch diſſeits des Grabes, was zu deinem Frieden dient.
Stirb hier taglich, ehe du ſtirbſt. Du weißt ja, daß der Tod die aller
gewiſſeſte und wichtigſte Veranderung iſt, die dir bevorſtehet, und die dir
unfehlbar bevorſtehet, indem du ſo wenig. als andere Menſchen in der
Welt demſelben entgehen kanſt, daß alſo nichts gewiſſers als der Tod,
aber auch nichts ungewiſſers als die Zeit und Stunde des Todes ſey.
Du weiſt, daß du alle Tage dem Tode naher kommſt, und daß ein jeder

Schritt
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da A5dich naher zu deinem Grabe bringt, und wenn dieſes dein Ziel gekom—
men, ſo biſt du entweder auf ewig glucklich, oder auf ewig unglucklich,
denn wie der Baum fallt, ſo bleibt er liegen, und fur einen in Sun—
den ſterbenden iſt keine Gnade mehr zu hoffen. Denke hieran, mein
Chrifſt, und unterdrucke nicht die, dir ſo heilſame tagliche Betrachtung
des Todes, der dich ſo bald, ſo plotzlich und unvermuthet ſo wohl als an
dere uberfallen kann. Taglich ſchalle die Stimme in dein Ohr und Herz:
Menſch, du muſt ſterben, und nicht mehr lebendig bleiben, damit
ſie dich in deinem Sundenlauf abhalten und behntſamer machen in dei—
nem Wandel. Sooll der Verluſt und der Abſchied von derſelben dir ein—
mahl nicht nnertraglich werden, ſo mache dich bei Zeiten von dem Dienſt
derſelben loß. Soll dir dein Gewiſſen deiner Sunden wegen nicht in
Todesnoth die groſte Quaal verurſachen und dich in Verzweiflung ſtur—
zen: ſo entſage hier bei Zeiten dem Dienſt der Sunden: haſſe, meide,
und fliehe ſie als die argſte Feinde deiner Seeligkeit. Der Sunde muſt
du abſterben ehe du ſtirbſt. Hierzu bitte Gott um Gnade und Kraft
ſeines Geiſtes. Halte an im Gebet, Gott wird es nicht unerhort laſ—
ſen, und dann wann du der Sunde abgeſtorben biſt, ſo wirſt du ruhig,
ſo wirſt du freudig, ſo wirſt du ſeelig ſterben.

Auch uns Begnadigten, muß Pauli Sinn und Wort zur beſondern
Erweckung dienen, denn rechtſchaffene Chriſten ſind es, die mit dem
Apoſtel ſagen konnen, und ſollen: Jch ſterbe taglich. Jſt gleich der
Anfang der Ertodtung der Sunden bey uns gemacht, ſo ſinden wir doch
taglich noch ſo viel Ueberbleibſel des Boſen in uns, mit welchen wir noch
taglich zu ſtreiten, und an deren fernern Ertodtung zu arbeiten haben.
Wohlan dann, Chriſten, laſſet uns immer mehr Aufmerkſamkeit, Eifer
und Ernſt gebrauchen, damit wir durch den Beiſtand des heiligen Gei—
ſtes taglich eine Untugend nach der andern ablegen und todten mogen,
und auch in dieſem Stuck mit Wahrheit ſagen konnen: Jch ſierbe
taglich.Aber alsdenn laſſet uns auch taglich ſterben in einer ſorgfaltigen

Vorbereitung zu unſerm zeitlichen Tode. Eine oftmalige ja tagliche
Erinnerung und Betrachtung deſſelben kan uns wahre Weisheit erwer—
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14  ÊV. Z5ben. Sind wir alt und betagt, ſo ſehen wir von ſelbſt, daß wir unſerm
Lebenziel nahe ſind. Die ſich hauffende Schwachheiten und krankliche
Zufalle ſagen uns vorher, daß nach ſo mancher Erſchutterung die leimer—
ne morſche Hutte unſers Leibes bald werde dahin fallen. Die haufi—
gen Beiſpiele derer, die ohne Unterſcheid des Alters, des Geſchlechts,
nnd des Standes taglich vom Tode dahingeraft werden, erinneren uns,
daß die Reihe auch bald an uns kommen werde. Da wir wiſſen, was
das Sterben fur eine wichtige Veranderung iſt, o ſo laſſet uns gegen
dieſe große Veranderung wachen und ſterben lernen. Unſer Haus
wollen wir beſtellen, damit die Ueberbleibende nicht in Weitlauftigkeit
und Verwirrung gerathen, aber zugleich auch unſere Seele in der geho—
rigen Faſſung ſetzen. Taglich zum Ruhm unſers Gottes noch uberden—
ken das unzahlige Gute, was wir aus ſeiner Hand empfangen und im
Leben genoſſen haben, und gerührt mit Jacob ausbrechen: Herr, ich
bin zu gering, ja viel zu gering aller Barmherzigkeit und aller
Treue, die du deinem Knecht, deiner Magd, haſt erwieſen. Bei
ueberdenckung unſerer unzahligen Vergehungen, werde unſer Herz von
wahrer Reue durchdrungen. Auch da, wenn wir uns zum Tode an
ſchicken, laſſet uns ſprechen: Jch gedenke heute an meine Sunde,
damit uns das antreibe zu einem beſtandigen bußfertigen Gebet zu Gott
um Vergebung unſrer Sunden, damit ſie uns nicht in der letzten Stun
de und Augenblick beunruhigen. Aber auch kraftig aufgerichtet im
Glauben laſſet uns deſto feſter halten an unſern Erloſer und ſein theu—
reſtes Verdienſt. Je naher wir zu unſerm Ziel kommen, und je klarer
wir das noch kurze Ende unſers Lebens und unſerer muhſeeligen Lauf—
bahne vor uns ſehen, deſto behutſamer wollen wir wandeln vor Gott,
und unſre Gedanken, Worte und Werke nach den Geboten des Herren
ſuchen einzurichten; je kurzer auch unſer Aufenthalt in dieſer Pilgrim—
ſchaft iſt, deſto leichter konnen wir unſre Seele davon loß machen, deſto
eifriger ſoll unſere Seele brennen im Verlangen nach den ewigen Hut—
ten unſers Friedens und unſerer Seeligkeit. Uns und die Unſrigen wol-
len wir dem Gott uberlaſſen, der uns ſo weislich, ſo huld- und gnaden
reich in unſerm ganzen Leben gefuhret hat, und die Nachbleibenden nicht

verlaſ
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verlaſſen wird, wenn ſie ſich nur an Jhn halten, und vor ſeinem Ange—
ſicht wandeln: ſo ſoll uns nichts ſtohren, daß wir wachend, muthig, ge
troſt, glaubens- und freudensvoll den Tod erwarten, und der Verande—
rung entgegen ſehen, die unſere ſeeligſte Veranderung und die Erfullung
unſeres innigſten Wunſches ſeyn wird. Und kommt denn nun der
wurkliche Augenblick des Abſchiedes heran, getroſt! da wir ſckon
taglich geſtorben, wird uns auch der Tod nicht ſchrecklich ſeyn. Die
auſſern Umſtande eines Sterbenden ſcheinen oft denen Umſtehenden har—
ter zu ſeyn, als ſie in der That ſind, da alsdenn die auſſere Sinnen
mehrentheils abgeſtorben. Und ſie mogen auch noch ſo hart ſeyn oder
ſcheinen als ſie wollen, ſo ſind ſie doch nur von kurzer Dauer, und wir
konnen auch dann mit David ruhmen: Wenn ich ſchon wandele im
Thal des Todes, ſo furchte ich doch kein Unglück, denn du, o Herr,
biſt bey mir, dein Stecken und Stab troſten mich. Unſer Gott
wird uns auch denn nicht verlaſfſen. Er wird uns im letzten Kampf
ſtarken und unſere Seele erquicken. Und o ſeeliger Augenblick! da der
ſo oft und ſo hart beſchwerte Leib auf einmal von dem allen wird be—
freiet werden, und die ſo oft geangſtete und bekummerte Seele auf ein—
mahl von den Banden des Leibes erloſet zur volllkommenen Ruhe und
zum vollen Genuß der Seeligkeit und der unausſprechlichſten himmli-

ſchen Freuden gelangen wird. Denn ſeelig ſind die Todten, die in
dem Herrn ſterben von nun an. Der Geiſt ſpricht, ſie ruhen von
aller ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach. Amen.

Gebet.
Allmachtiger Gott, der du unſer Leben und Odem in deiner Hand

haſt, erwecke du uns ſelbſt, damit wir je langer je mehr der Sunden ab
ſterben, und der Gerechtigkeit leben. Laß uns taglich an unſern her—
annahenden Tod gedenken, und ihn oft und ſorgfaltig betrachten! O
Herr, lehre du uns ſelbſt bedenken, daß wir ſterben muſſen, auf daß wir
klug· werden. Laß uns in Betrachtung unſers herannahenden Endes
unſer Haus beſtellen, deine Wohlthaten, die wir in unſerm Leben ge

noſſen,



16 d CV. f5noſſen, uberdenken. Gieb uns in Betrachtung unſerer vielen Vergeh—
ungen wahre Reue, aber auch in derſelben die Vergebung unſerer Sun
den in dem Blute Jeſu. Laß uns taglich wachen und beten, taglich
furſichtig wandeln, taglich der Welt und ihrem Dienſt entſa—
gen, da wir ſie doch ſo bald verlaſſen muſſen: taglich aber unſer
Herz und Seele aufſchwingen zum Himmel, in welchen wir nun
bald werden verſetzt werden, und ſo laß uns glaubensvoll den Au—
blick ruhig erwarten, da du uns aus dieſem Jammerthal wirſt abfor—
dern, in der Zuverſicht, daß du uns auch in dem letzten Todeskampf wer
deſt ſtarken und beiſtehen, unſere Seele mit Vorhaltung der ewigen
Seeligkeit ſo erquicken, daß wir alle Schrecken des Todes uberwinden.
Und dann wann unſer nichtiger Keib von allen Schmerzen und Unge—
mach, und unſere durch Jeſu Blut erloſete Seele von aller Traurigkeit,
Angſt und Bekummerniß wird befreiet ſeyn, ſo fuhre uns ein in das
ewige Leben, in die ewige Ruhe und Seeligkeit, ſo uns erworben iſt
durch Jeſum Chriſtum. Amen.
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Lebensumſtande.
Her Johann Hermann Gronau ward gebohren den 16. Julii

1708. zu Styrum im Herzogthum Bergen, nahe bey Duis—
burg. Sein Vater, Hermann Gronau, war daſelbſt reformirter
Schulhalter, welche Stelle auch bereits ſein Großvater, Johann
Gronau, der von der Papiſtiſchen zur Reformirten Kirche ubergetre—
ten war, bekleidet hatte. Seine Mutter war, Anna Catharina Eli—

ſabeth Vogeln, aus Langenberg im Bergiſchen.

Jm Jahr 1708 wunde ſein Vater von Styrum nach Orſoy be—
rufen, und 1712. nach Bremen, wo er bis 1734 dem ſogenannten

Blauen-Waiſenhauſe, mit vieler Treue und Fleiß als Waiſenvater
vorſtand. Hier legte der ſeelige Mann den Grund zu ſeinem Studi—
ren, und uberwand dabey die Schwierigkeiten ſeines von Jugend auf

kranklichen Korpers.
Annmo 1728 bezog er die Univerſitat Utrecht, woſelbſt er an dem

wurdigen und beruhmten Doktor der Gottesgelahrtheit, Herrn Lampen,
einen andern Vater fand, mit welchem er auch 1727 nach Bremen

zuruckkehrte.
Anno 1729. wurde er Jhro Konigl. Hoheit der Markgrafin Phi

zlipp und Aebtißin zu Herford, zum Hofprediger vorgeſchlagen, die
ihn auch nach gehaltener Probepredigt dazu erwahlte und berief, ohn

eerachtet er erſt in das 21. Jahr ſeines Alters gieng. Er ließ ſich hier

auf in Bremen zum Predigtamt einweihen, und trat um Oſtern deſ—

ſelben Jahres ſein Amt an, welches er auch bis 1733. mit vielen Freu—

C den



18  C. eden verwaltete, und ſich dabey der hohen Gnade ſeiner Furſtin, der Lie—
be der Gemeine, und des freundſchaftlichen Umgangs der dortigen Geiſt—

lichkeit ohne Unterſcheid der Confeßion ruhmen konnte.
Jm gemeldetem Jahre erhielt er von einem Hochloblichen Magi—

ſtrat hieſiger Reſidenzien, den Beruf als zweiter Prediger auf der Frie—

drichsſtadt, welchem er auch willig folgte, und von Jhro Konigl. Ho
heit auf die huldreichſte Art, und Bezeugung Dero allerhochſten Gna—

de erlaſſen wurde.

Nachdem im Jahr 1738 erfolgtem Abſterben des erſten Predi—
gers der Friedrichsſtadtſchen Gemeine, Herrn Theodor Knauths, ruckte

er in dieſe Stelle ein, und ſtand dieſer Gemeine noch bis 1750 mit vie—
ler Treue und Sorgen vor, wahrender Zeit ihm auch verſchiedene Vor—

ſchlage nach Danzig, Breslan, Bremen, uud ſonſt geſchahen, welche
er aber aus gegrundeten Urſachen nicht angenommen.

Bei der 1750 zu errichtenden dritten Predigerſtelle an der hieſi—
gen Eo. Ref. Parochial-Kirche, wurde auf ihn beſonders das Augen-
merk gerichtet, weil aber zu eben der: Zeit der Wohlſelige Herr Po
ſthius zum Hofprediger am Dohm berufen wurde, ſo ward er von der

Gemeine als zweiter Prediger, den Z1. Aug. erwahlet; und da es

Gott gefiel, dieſer Gemeine kurz darauf ihren wurdigen und beliebten
kehrer, den Wohlſeeligen Kirchenrath, Herrn Doktor Elsner durch den
Tod zu rauben, ſo trat er noch in eben dem Jahr um Weihnachten ſein

Amt als erſter Prediger bey dieſer Kirche an. Wurde auch bald dar

auf von Sr. Majeſtat dem Konige zum Mitgliede des ArmenDirekto

rii ernennt.

Auch
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Auth bey dieſer Gemeine konte er ſich des Seegens und Beiſtan—
des ſeines Gottes ruhmen, und erfuhr die beſchutzende Allmacht deſſel—

ben beſonders, als 1754 den 4. Aug. das Gewitter in der Kirche und

unter der Zeit, da er predigte, einſchlug, ohne ihn im geringſten zu
beſchadigen. Er fuhrte ſein Amt mit Nutzen und Freuden, da die voll—
kommenſte Eintracht mit ſeinen geliebteſten Amtsbrudern, und die all—

gemeine Liebe der Gemeine ihm ſeine Tage heiter machten.

Seine hauslichen Umſtande betreffend, ſo verheyrathete er ſich
1733 zum erſtenmahl, mit Fraulein Louiſe von Bergen, des damali—
gen Doktor.und Prof. der Arzneygelahrheit, v. Bergen, zu Frankfurt

an der Oder, Tochter, aus welcher Ehe der jetzige dritte Prediger der

Parochial-Kirche, Carl Ludewig, noch ubrig iſt.
Als ihm dieſe ſeine zarlich geliebte Gattin 1746 durch den Tod

entriſſen wurde, entſchloß er 1747. zur zweiten Heirath, mit Jgfr.
Johanna Louiſe Godrio, des Konigl. Munzwardeins, Herrn Godrio
Tochter, welche er aber ebenfalls 1762 durch den Tod verlohr, und mit
welcher er zwey Sohne Friedrich Wilhelm, der noch in Halle den

Rechten oblieget, und Johann Herman der ſich in Frankfurt an der

Oder der Gottesgelahrtheit widmet, gezeuget hat.

Sein Tod, den er wegen eines beſchwerlichen Zufalls ſchon ſeit ei—

nigen Jahren vermuthet hatte, erfolgte den g. December 1769 Abends

um 11. Uhr nach einem Kampf von wenig Stunden, nachdem er ſein

Alter auf 61. Jahr, 5 Monat weniger 8 Tage, gebracht hatte. Seine
Krafte befanden ſich noch in ziemlicher Munterkeit, ſo daß er bis auf
die letzten Stunden ſeines Lebens, den Verrichtungen ſeines Amtes ob—

C 2 walten
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walten konnte, er behielt bis auf den letzten Augenblick ſeinen Verſtand
und die Gegenwart des Geiſtes, und ſein Ende zeugte von ſeiner Erge—

benheit in den Willen Gottes, von ſeinem ſtarken glaubigen Vertrauen

auf die durch Chriſtum erworbene Seeligkeit. Sein Ende war ruh—
rend und erbaulich das Ende des Gerechten.

Der Ruhm einer aufrichtigen Gottesfurcht, eines zarlichen Men—
ſchen liebenden Herzens, und einer unermudeten Treue in ſeinem Amte

werden ihm beſtandig nachfolgen. Die Kirche verlohr an ihm einen
geſchickten, treuen und fleißigen Lehrer, ſeine Freunde einen rechtſchaf—
enen Freund, und ſeine Kinder den beſten Vater, deſſen Andenken ſie

nie gnung verehren konnen.

J
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